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©er Si'Imfritf.
©emih erinnern fid) ältere ßefer nodj an jene charmante ßinberjeit be§

SalmS, ba man mährenb ber SaSler Söteffe ftaunenben AugeS im ©arberobe»
räum beS fDlufilfaaleS an ben erften bemeglid)en Silbern ber ffirma ^atïjé
hing. $u ben broüigften Xingen, bie bamalS gezeigt mürben, gehörten u. a.
rüc£märt§ gebreïjie Aufnahmen, meldte, zumal bie ßinber, in heßeS Sntzüden
Perfekten ; man fat) babenbe Änaben, bie au§ bem Sßaffer mieber aufs ©prung»
brett zurüdhüpften; ein (Sifenbatjnzug nahm rüdmäris einfteigenbe Saffagiere
auf unb fufjr rüdmärtS non bannen. £>eute mag man über jene @j;perimente
lächeln; ber $ilm bat fidE) mächtig entmidelt unb ift au§ bem finblidjen
Unterïjalter ein mächtiger, Prediger §err gemorben. Xroj)bem fCheint jene
ßomif ber Anfänge nod) nicht erlebigt zu fein; mit Stecht erinnert ein élit»
arbeiter be§ „bleuen 28. 3.", mie zügig auch heute nod) foldfe gilmtricfê finb,
bie bem tßublifum eine Süße fröhlich harmlofer Äoft in befter ©üte bieten.
!®t fchreibt u. a. :

„Erinnern mir unS ber munberl)übfchen Keinen frangöfifd^en Xridfilme,
mie fie unS um bie Sfalmhunbertmenbe herum in SJlengen fchon gezeigt mürben.
iAur menige Steter lang, ftrofiten .fie both bon einer foldjen $üße ingeniöfer
i^ybeen, bah man feine tjeße greube baran haben tonnte. Stan fpürte in
ihnen baS §irn eines photographifth gefdjulten, nathbenKithen Stenfchen, ber
bamit bem gilm ein ureigenes ©ebiet eröffnete; ber auch jahlreidje Aadj»
ahmer gefunben Imt, ber aber einen mürbigen S^adEjfolger bis heute nicht
geugen tonnte.

Xrots Aufblühens ber ©roteSîe im ameriîanifthen ©inne merben felbft bie
einfachften unb aßerbanfbarfien ©djerze fo gut mie gar nicht mehr angemanbt.
Stöie mirïfam ift zum Seifpiel bie fo überaus ftmple AüdmärtSbreherei. 3d)
erinnere mid) ba mit Sergnügen eines uralten StehterfilmS etma auS bem

1 ijahre 1898, in bem ein Slann aus bem Sßaffer auf baS turmhohe ©prung»
brett ber Sabeanftalt fpringt, morauf ihm §emb, §ofe, Sßefte unb 9tod, ja
iogar Stautet, §ut unb ©tod auf ben ßeib geflogen fommen. SSei aller @in=

fachheit ber XeChnif mar biefeS Siïbdjen bon fo erfdjütternber ßomit, bah
man eS, mie biefeS Seifpiel bemeift, bis heute nidjt Pergeffen hat- @iu an»
öerer gilm, nur menig fpäter aufgenommen, mit bem fdfonen Xitel „®aS
oerlehrte Serlin" mürbe fürglich fogar mieber einmal ausgegraben unb hatte
m Sßirfung auch nicht eine ©pur bertoren. Audj hter mürben einfache ©trahen»
Zenen, mie baS Aufziehen ber ©djlohmadhe, Silber bom Sranbenburger Xor
rnb ähnliches einfach rüdmärts aufgenommen, fo bah uun Stenfchen unb Sferbe
oie bie ßrebfe gehen muhten. Urfomifch mar barin befonberS baS Silb eines

StrahenreinigerS, ber mit unenblicher ©orgfalt einen ©paten nach bent anbern
»oß ^3ferbemift aus feinem @d)iebfarren heraus auf bie ©trahe fChüttet unb
l)n bann mit Afurateffe mittels feines SefenS über ben ©trahenbamm ber»

»reitet. 2)aS ftürmifthe ©eläChter beS tßublifumS bemieS beffer als afleS anbere,
ibie neu ihm biefet Xrid immer noch geblieben ift. Unb bie zahlreichen fragen,
nie mir aus meinem Setanntenfreife nachher gefteHt mürben, mie man eigent»

ich folche Aufnahmen machen fönne, zeugten bon abfoluter UnfenntniS eines

SerfaprenS, beffen Einfachheit bod) fautn zu überbieten ift. 2ßie man Sömert

itnb ©Chaufpieler auf bem gleichen Silbe zeigt, ohne fie both in 2ßirKid)fett

üfammenzubringen, ift troj) ber ^Kompliziertheit ber Xoppelaufnahme ben

Seuten fchon meit mehr befannt. Stit mie geringen Stitteln liehe fid) eine
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Der Filmtrick.
Gewiß erinnern sich ältere Leser noch an jene charmante Kinderzeit des

Films, da man während der Basler Messe staunenden Auges im Garderoberaum
des Musiksaales an den ersten beweglichen Bildern der Firma Paths

hing. Zu den drolligsten Dingen, die damals gezeigt wurden, gehörten u. a.
rückwärts gedrehte Aufnahmen, welche, zumal die Kinder, in Helles Entzücken
versetzten; man sah badende Knaben, die aus dem Wasser wieder aufs Sprungbrett

zurückhüpften; ein Eisenbahnzug nahm rückwärts einsteigende Passagiere
auf und fuhr rückwärts von dannen. Heute mag man über jene Experimente
lächeln; der Film hat sich mächtig entwickelt und ist aus dem kindlichen
Unterhalter ein mächtiger, protziger Herr geworden. Trotzdem scheint jene
Komik der Anfänge noch nicht erledigt zu sein; mit Recht erinnert ein
Mitarbeiter des „Neuen W. I.", wie zügig auch heute noch solche Filmtricks sind,
die dem Publikum eine Fülle fröhlich harmloser Kost in bester Güte bieten.
Er schreibt u. a. :

„Erinnern wir uns der wunderhübschen kleinen französischen Trickfilme,
.wie sie uns um die Jahrhundertwende herum in Mengen schon gezeigt wurden.
>Nur wenige Meter lang, strotzten .sie doch von einer solchen Fülle ingeniöser
Ideen, daß man seine helle Freude daran haben konnte. Man spürte in
ihnen das Hirn eines photographisch geschulten, nachdenklichen Menschen, der
damit dem Film ein ureigenes Gebiet eröffnete; der auch zahlreiche
Nachahmer gefunden hat, der aber einen würdigen Nachfolger bis heute nicht
Zeugen konnte.

Trotz Aufblühens der Groteske im amerikanischen Sinne werden selbst die
einfachsten und allerdankbarsten Scherze so gut wie gar nicht mehr angewandt.
Wie wirksam ist zum Beispiel die so überaus simple Rückwärtsdreherei. Ich
erinnere mich da mit Vergnügen eines uralten Meßterfilms etwa aus dem

i Jahre 1898, in dem ein Mann aus dem Wasser auf das turmhohe Sprungbrett

der Badeanstalt springt, worauf ihm Hemd, Hose, Weste und Rock, ja
wgar Mantel, Hut und Stock auf den Leib geflogen kommen. Bei aller
Einfachheit der Technik war dieses Bildchen von so erschütternder Komik, daß
inan es, wie dieses Beispiel beweist, bis heute nicht vergessen hat. Ein
anderer Film, nur wenig später aufgenommen, mit dem schönen Titel „Das
verkehrte Berlin" wurde kürzlich sogar wieder einmal ausgegraben und hatte
rn Wirkung auch nicht eine Spur verloren. Auch hier wurden einfache Straßen-
zenen, wie das Aufziehen der Schloßwache, Bilder vom Brandenburger Tor
rnd ähnliches einfach rückwärts aufgenommen, so daß nun Menschen und Pferde
vie die Krebse gehen mußten. Urkomisch war darin besonders das Bild eines

Ztraßenreinigers, der mit unendlicher Sorgfalt einen Spaten nach dem andern
»oll Pferdemist aus seinem Schiebkarren heraus auf die Straße schüttet und
hn dann mit Akurateffe mittels seines Besens über den Straßendamm
verwettet. Das stürmische Gelächter des Publikums bewies besser als alles andere,

vie neu ihm dieser Trick immer noch geblieben ist. Und die zahlreichen Fragen,
»ie mir aus meinem Bekanntenkreise nachher gestellt wurden, wie man eigent-

ich solche Aufnahmen machen könne, zeugten von absoluter Unkenntnis eines

Verfahrens, dessen Einfachheit doch kaum zu überbieten ist. Wie man Löwen

md Schauspieler auf dem gleichen Bilde zeigt, ohne sie doch in Wirklichkeck

üsammenzubringen, ist trotz der Kompliziertheit der Doppelaufnahme den

beuten schon weit mehr bekannt. Mit wie geringen Mitteln ließe sich eine
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©roteSïe allein auf biefeui einzelnen Srtd aufbauen, ben natürlich jeber Silm=
tedjniîer feunt, oor beffen 9lnwenbung man fid) offenbar geniert, weil er benn
bod) gar ju alt unb fimpel erfdjeint." (Sftat. 3tg.)

J^id>orÊ> £)ij
ber bie ipaupfrofte beP 3of)n ©form in bem ©oibwpwSitm //©er ^Jîondj unb bie ©efaflene"

Derfbrperf, bei einer Begegnung mit ©ertrenf fjalbßaine, bem ©ot)n
beë 33erfajferb/ ©ir .(pafböaine.

ÎDem gehören bie »Titel?
S3on Sr. SSillt) fftoeïtingljoff.

Sitel finb nirg'enbS fo feljr Söürbenäeidjen, tote im gilm. Sie SBürbe,
bie ein $ilm beanffwudjen barf, läfst fid) meiftenS fd)on au§ ben Sitein
ablefen, bie iljm beigegeben finb. Sßomit freilief) nidjt gefagt werben foil,
baff ein gilm oljne jeben Sitel — man bat fid) biefeS Sçperiment belannt*
lieb bereits geleiftet — würbeloS fei.

28tU man ben äßert ber Sitel im gilm ermeffen, fo mufs man wiffen,
wie fid) bie ©eburtsweben eines gilmS äußern. @S beginnt bamit, baff ber
e

Groteske allein auf diesem einzelnen Trick aufbauen, den natürlich jeder
Filmtechniker kennt, vor dessen Anwendung man sich offenbar geniert, weil er denn
doch gar zu alt und simpel erscheint." (Nat. Ztg.)

Richard Nix
der die Hauptrolle des John Storm in dem Goldwyn-Film „Der Mönch und die Gefallene"

verkörpert, bei einer Begegnung mit Derwent Hall-Caine, dem Sohn
des Verfassers, Sir Hall-Eaine.

Wem gehören die Titel?
Von Dr. Willy Roellinghoff.

Titel sind nirgends so sehr Würdenzeichen, wie im Film. Die Würde,
die ein Film beanspruchen darf, läßt sich meistens schon aus den Titeln
ablesen, die ihm beigegeben sind. Womit freilich nicht gesagt werden soll,
daß ein Film ohne jeden Titel — man hat sich dieses Experiment bekanntlich

bereits geleistet — würdelos sei.
Will man den Wert der Titel im Film ermessen, so muß man wissen,

wie sich die Geburtswehen eines Films äußern. Es beginnt damit, daß der
h


	Der Filmtrick

